
Deutschlands Bischöfe seit 1945
Sn 1ne Bılanz

Von F%ATZ
Wenn der apst den Rücktritt eınes ıtalıenıschen Diö6zesanbıschoftfs annımmt,

erfolgt ın der Regel oleichen Tag die Bekanntgabe des Nachtolgers. (s3an7z
anders 1ın den deutschsprachigen Ländern. Dort vergehen VO  - der Annahme
des Rücktrittsersuchens bıs ZAUE Bestellung des Bıschofs Monate un: oft
mehr als eın Jahr. Angesıchts der zentralen Bedeutung der Diö6zesanbıschöfe
kommt während dieser eıt natürlıch vielen Spekulationen über den MOg-lichen Nachfolger un: se1ıne Wünschenswerten Qualitäten.

Im Folgenden möchte iıch aut drei Aspekte eingehen:
Woher kommen die deutschen Bischöfe?
Wıe werden S1C bestellt?
Welchen Wandel hat ıhre Stellung se1t der Nachkriegszeit ertfahren?

Ich stutzte miıch dabel auf den etzten Band des VO mır herausgegebenenBischofslexikons. Er enthält Lebensbilder aller 103 Diözesanbıischöfe un der
mi1t diesen vergleichbaren Ordiınarıen, die VO 945 bıs 2001 In Deutschland
einschliefßlich der damaliıgen DDR amtıerten b7zw. noch amtıeren!. Ich möchte
diese 103 Bischöte als Gesamtgruppe betrachten, einıge€ Gemehinsamkeiten
iıhrer Herkunft un: ihres Werdeganges herauszuarbeiten. An 1ne kollektive
Bıographie 1sSt dabe] natürlıich nıcht gedacht, denn dafür W alr das individuelle
Profil der einzelnen Persönlichkeiten ausgepragt. Die 116 1m gleichen elt-
aum amtıerenden Weıhbischötfe, die nıcht Z Diö6zesanbıschof aufstiegen un
bıs Z Ende ıhrer AÄAmtszeıt Weıihbischof lieben, sınd ZWar 1n dem erwähnten
Lexikonband ebenfalls erfasst. Ich berücksichtige S1Ce aber ın dieser Unter-
suchung nıcht, weiıl dıe über S1C vorliegenden Intormationen nıcht Sanz voll-
ständıg sınd. Die Lebensläufe der 103 Diözesanbischöfe bılden jedoch ıne VOCI -
lässliche Basıs für eın Gesamtbild.

Am Ende des Zweıten Weltkrieges 1mM Maı 945 alle 76 deutschen Bıs-
tumer besetzt. Von den Diözesanbıischöfen W alr allerdings Johann Bapıst Sproll
VO Rottenburg VO NS-Regime vewaltsam Aaus seınem Bıstum entftfernt worden
und amtsbehindert. Kardınal Adaolft Bertram VO Breslau WAar VT der Roten
Armee auf seıne Oommerresidenz Johannesberg 1ın der heutigen Ischechoslowa-
keı ausgewıchen un Bischof Maxımıilıan Kaller VO Ermland W1€ auch Prälat
Franz Hartz VO Schneidemühl VE der Roten Armee evakuinert worden.
lle anderen Bischöfe hıelten sıch 1ın ıhren Bıstümern auf Der Aachener Biıschof
Johannes Josef Va  3 der Velden hatte 1mM Herbst 944 den einen Monat langauernden Kampf seıne Stadt 1ın eiınem Kellerversteck überlebt un bereits

— JACTZ (Blg Dıie Biıschöte der deutschsprachigen Länder inEın biographischesLexikon (Berlın
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Weıihnachten 944 ın Anwesenheıt amerıikanischer Soldaten die Messe 1n
seiıner Kathedrale gefeiert.

Von den be] Kriegsende amtıerenden Dıiö6zesanbischöfen WAar der bereits
85Jährige Kardıinal Adolftf Bertram VO Breslau der dienstälteste. Er WAar 906
ZU Bıschof VO Hıldesheim vewählt un 914 ach Breslau transteriert W OT-
den, also se1ıt 39 Jahren Bischof un: se1it 1920 Vorsıiıtzender der Fuldaer Bischofs-
kontferenzen. Ihm stand der damals 76Jahrige Erzbischof VO  . München und
Freising Kardınal Michael VO  5} Faulhaber 11UTr wen1g nach. Er Wr 911 durch
den bayerischen Könıg als Bıschof VO Speyer nomıiınıert un: 1917 als etzter
köniıglicher Omınat nach München transteriert worden. Seitdem führte den
Vorsıtz der Freisinger Bıschofskonferenzen. Der damals 68jährıge Bischof VO
Osnabrück Hermann Wılhelm Berning Walr dagegen 914 durch Kapıtelswahl 1ın
se1ın Amt erufen worden. Neun weıtere der 26 Diö6zesanbischöfe wäh-
rend der Weıimarer Republıik un:! 13 während der natıonalsozıialistischen
Herrschaft iın ıhr Amt gekommen. Ö1e alle hatten ıhre kırchliche Soz1ialisation
also 1ın eıner Lebenswelt erhalten, die ach dem Zweıten Weltkrieg nıcht mehr
gab un:! die auch nıcht wıederkehren sollte. Ihnen wurde eıne nıcht eichte
Umstellung abverlangt. 79 weıtere Bischöfe wurden VO  s 945 bıs 2001 1n iıhr
Amt beruten.

Woher kommen Deutschlands Bischöfe?

Dıie Herkunft VO  - Eliten hat das Interesse der sozlalwıssenschaftlichen For-
schung schon lange gyefunden. Das oilt auch für den Dıiözesanklerus, AUS dem fast
alle Diö6zesanbischöfe hervorgingen?. Dıie Mehrzahl der Priester Lammte AaUus
Jjener kınderreichen katholischen Lebenswelt, W1e S1Ee bıs iıhrer allmählichen
Auflösung ach dem Zweıten Weltkrieg, den darauf tolgenden Massenwan-
derungen un den einschneidenden gesellschaftlichen Veränderungen 1m etzten
Drittel des 20 Jahrhunderts bestand?. Der de] spielte für die Rekrutierung des
Klerus und der Bischöfe unNnseres Zeitraumes aum noch iıne Rolle*. Von Ge-
burtsade]l 1L1UT die Kardınäle Konrad VO  S Preysing un Clemens August
VO Galen, während Kardınal Michael VO Faulhaber W1e€e bıs ZI0E Untergangder Monarchie alle bayerischen un alle württembergischen Dıiö6zesanbischöfe
VO  a ıhrem Monarchen persönlıch veadelt worden Yoß

GATZ, Geographische un: so7z1ıale Herkunft der Priester, 1N; (SATZeDer Dıiöze-
sanklerus (Freiburg 264—7281 An MC FE regionalen Untersuchungen liegen MI1r VOT?
Ta SCHULTE-UMBERG, Protession und Charısma. Herkunft un Ausbildung des Klerus 1m
Bıstum Münster 64 (Paderborn und ROMMEL, Demut und Standesbe-
wusstseın. Rekrutierung und Lebenswelt des Säkularklerus der 10zese Maınz
(Maınz

7Zu diesem Wandel GATZ, Deutschland, 1n DERS (Hg.), Kırche un Katholizismus seıt
1945 (Paderborn -

GATZ, Herkunftft und Werdegang der Diıözesanbischöfe der deutschsprachigen Länder
VO 1785/1803 bıs 1962, 11 78 (1983) D RO
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ber dıe soz1ale Herkunft des deutschen Klerus sınd WIr gut intormiert. Er
kam AUS allen soz1ıalen Schichten, wobel besonders die Söhne VO Volksschul-
lehrern, Landwirten, Handwerkern, Gewerbetreibenden SOWI1e mıiıttleren un
HMEFn Beamten stark vertreten 1n Man ahnt, welch immense Opfer viele
Famılıen brachten, iıhren Angehörigen das Studium ermöglıchen. Inter-
ESSAaNLT 1STt eın Vergleich mıt den evangelıschen Theologen. Von diesen tTammte
ein wesentlıch orößerer Teıl aUs der Gruppe der höheren un: mıttleren eam-
vmn aus Pfarrerfamıilien, während die für die katholischen Theologen un
spateren Priester wichtigen Berufsgruppen der Landwıirte, Handwerker, Ange-stellten un:! Arbeiter weıt dahinter zurücktielen. Auf Grund des Zölıbates
rekrutierte der katholische Klerus sıch stärker als die evangelischen Geıistlichen
AaUuUs allen soz1alen Schichten, W a4as natürlich Konsequenzen für seine VerzahnungmMi1t allen Gesellschaftsschichten hatte. Das evangelısche Pfarrhaus 1St Recht
als Ort einer reichen häuslichen Kultur gewürdigt worden, A4US der viele bedeu-
tende Persönlichkeiten, un! War sowohl dezıidierte Christen W1€ auch Kır-
chen- un Christentumsfeinde hervorgegangen sind>. Das katholische Pfarr-
als hat dagegen bısher keıine vergleichbare Darstellung gyefunden, obwohl
ebentfalls, WCNN auch ın andere Art, 1ne dem evangelıschen Pftarrhaus VOEI-
gleichbare Funktion hatte. Viele Ptarrer lebten nämlıch mıiıt Angehörıigen
Samımen un viele Jugendliche erhielten dort iıhren Ersten höheren Unterricht,ehe S1€, vorbereıtet, VO den Pfarrern auf Gymnasıen vermuıttelt wurden. Im
einzelnen vab bezüglich der soz1ıalen Herkunft der Priester orofße Unter-
schiede zwıischen den stark verstädterten un: den Bıstümern VO überwiegendlindlichem Zuschnuitt.

Tle Priester ulNlseres Untersuchungsraumes hatten iıne den staatlıchen Nor-
MC entsprechende Gymnasıalausbildung absolviert. Diese befand sıch bıs Z
Einführung der Oberschule durch das NS-Regime un der Zurückdrängung des
humanıstischen Gymnasıums (1938) auf hohem Nıveau. Bıs dahın absolvierten

90 % der spateren Theologen eın altsprachliches Gymnasıum. ach dem
Krıeg zab zeıtweıise och eiınmal 1ne Konsolidierung dieser klassıschen Stan-
dards,; doch traten neben die tradıtionellen Gymnasıasten 1U  zl zunehmend Stu-
dierende, die das Abitur auf dem zweıten Bildungsweg erworben hatten. Beson-
ders ausgepragt W alr das ın der DDR, das ommunistische Regıme dezidierte
Christen VO den höheren Schulen fernzuhalten suchte, dass die Kırche 1er
eigene Ausbildungswege schaffen MUSSTIE

Eın oroßer Teıl der Priester hatte seın Gymnasıalstudium als Alumne eines
bischöflichen Konvıktes absolviert, W as für dıe AaUus ländlichen Verhältnissen
kommenden Schüler oft der eINZIS möglıche Weg Z Abıtur W dal. Diesbezüg-ıch lassen sıch oroße Unterschiede zwıschen den staädte- un: damıt auch
Gymnasıen reichen un: den überwiegend ändlich strukturierten un Gym-nasıen armeren Bıstümern ausmachen. Im Erzbistum öln mı1t seınen zahlrei-
chen Stäidten un: Gymnasıen überstieg der Anteıl der Aaus Knabenkonvik-

Vgl (GREIFFENHAGEN (Hg.), Das evangelische Ptarrhaus. Eıne Kultur- un Soz1al-
geschichte (St_uttgart 1984
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ten hervorgeganggnen Priester nıe 70 ( während dieser ın anderen Bıstümern
IM1L 1Ur WENISCH Gymnasıen be] SO 9% liegen konnte. i1ne Folge djeser gemein-Ausbildung sehr homogene Diözesanpresbyterien, denn vielen
Fällen hatten alle Geıistliıchen eines Bıstums länger als ein Jahrzehnt gemeınsamdie Schule un anschliefßßend das Priesterseminar esucht.

Zur weıteren Dıifferenzierung kam ach dem Abıitur. Bıs autf wen1ge Aus-
nahmen vab 1n allen Bıstümern wıssenschaftliche Ausbildungsstätten für die
künftigen Geıistlichen, un War Theologische Fakultäten Staatsunıiversıtäten
oder ın bischöflicher JTrägerschaft, staatlıche Philosophisch-TheologischeHochschulen, Priesterseminare un: die VO Jesuıtenorden getragene Philoso-
phisch- Theologische Fakultät St Georgen iın Frankfurt®. Dıie wıssenschaftliche
Ausbildung des deutschsprachigen Diö6zesanklerus befand sıch 1m internatıona-
len Vergleich auf hohem Nıveau.

Die meılisten Priesteramtskandidaten begannen ıhr Studıium ıhrer heıimat-
liıchen Ausbildungsstätte un: nahmen iıhren Wohnsitz iın eiınem bischöflichen
Kolleg oder Seminar. Daneben vab Zzwel weıtere Studienanstalten VO  a be-
sonderem Zuschniuitt. Es dies das Collegium Germanıcum iın Rom un
das Collegium Canısıanum 1n Innsbruck, die beıide VO Jesuiten geleitet wurden.
Der sıebenjährige Romauftfenthalt der Germanıiıker iın reENgET, fast klösterlicher
Ordnung W ar VO orofßer prägender Bedeutung’. Er 1e16 ıne Priestergruppe VO
hohem Eigenproftil un dezidierter Rombindung heranwachsen. Dennoch bılde-
en die Germanıiker keine monolı:thische Gruppe, die EWa gyeschlossen dıe Neu-
scholastik vertreten hätte oder 1ne Phalanx für dıe Durchsetzung ultramontaner
Optionen. Parallel Z Germanıcum estand in Innsbruck das VoO Jesuıiten
geleitete Collegıum Canısıanum, dessen Alumnen ıhre Ausbildung der eben-
talls VO Jesuiten besetzten Theologischen Fakultät Innsbruck erhielten.

Dıie hohe Erwartung die Priesterausbildung durch Jesuiten kam
untıius Eugen10 Pacell: (1917-1929), dem spateren Kardınalstaatssekretär un
Papst 1US XM voll ZA0ITE Auswirkung. Bıs ZU Ende der onarchıe hatten dıe
deutschen Regierungen die Bestellung VO  - Germanıkern Domherren un erst
recht Diözesanbischöfen möglıchst verhindert, da S1e den Jesuıtenorden für
die ultramontane Zuspitzung se1lt der Mıtte des 19 Jahrhunderts verantwortlich
machten. Nachdem aber 917 das Jesuıtengesetz gefallen WAaäl, ergab sıch ine
NECUEC S1ıtuation. Pacell; hätte lıebsten die Verlegung der Priester-
ausbildung die VO Jesuıten betreuten Ausbildungsstätten gesehen, VO denen

ine Formung 1mM Geıiste des Neuthomismus un: ıne stärkere geistliıche DPrä-
SUNg Das führte 1n der Ende seıner Nuntıatur verfassten Final-
relatıon A  8 Dıiese Hoffnung WAar allerdings angesichts der tradıtionell starken

(GATZ (He.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıischen Autklä-
LUNS und /Zweıtem Vatiıkanischen Konzail. Mıt Weiıhestatistiken der deutschsprachigen DIö-

(Freiburg
WALTER, Das Collegiıum Germanıcum und dıe Germanıiker, 1: GATZ, Diözesanklerus

(Anm 2537263
EUGENIO PAGELTE: Dıie Lage der Kırche 1n Deutschland 1929 bearb WOLF UN-

ERBURGER (Paderborn 64—/2, 189—199
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Stellung der Theologischen Fakultäten un ıhrer auch VO Pacelli nıcht 1n Fragegestellten wıssenschaftlichen Leistungen iıllusorisch?.
Pacelli; betrieb, seıtdem die Weimarer Reichsverfassung die treie Besetzungder geistlichen Amter gyarantıerte, torciert die Ernennung VO Germanıkern

Diö6zesanbıschöfen. Von den 103 zwıschen 1945 un: 2001 amtıerenden Ordina-
1en 25 Altgermaniker un 12 weıtere Altcanıisıaner, also Jesuitenschüler.Das entsprach eiınem Anteıl VO 38 %o Hınzu kamen noch Jene Bıschöfe, dıe ın
Frankturt-St. Georgen studiert hatten. eıtere Bıschöfe hatten eın mehr oder
wenıger langes römisches Zusatzstudium als Alumnen des Kollegs der Anımaabsolviert. Bıs Zzur Studienreform 1US X VO 931 wurde den Germanıkern
mıiıt dem Abschluss ıhrer Studien der Tiıtel e1ines Dr. theol et phıl verlıehen, ohnedass S1e dafür 1ne Dissertation vorlegen IMUSSTIeEN. S1ıe hatten dessen öffent-ıch iıhre philosophischen un: theologischen Thesen verteidigen. Von den
Altgermanıikern, die zwıschen 945 un 2001 als Diö6zesanbischöfe amtıerten,das eıtere 47 Bıschöfe, darunter auch Altgermaniker, hatten dagegenden rad eiınes Dr. phıl oder Dr. theol meıst eiıner deutschen Universıität
ach den hiıer üblichen Standards un: LICUN weıtere nach einem Fachstudium

der Gregoriana den rad eiınes Dr. LUr. Can erworben. Johannes Dyba hatte
1n Heidelberg den rad eınes Dr. lur. un Bernhard Schrader in Freiburg dasDoktorat in Natıonalökonomie erworben. Das wıssenschaftliche Nıveau der
Bıschöfe War also, sSOWweılt sıch 1n akademischen Graden fassen lässt, beacht-
ıch Immerhin 273 Bischöfe Z Yo) VOTr iıhrer Bestellung ZU Bischof
Uniiversitäts- oder Hochschulprofessor der Theologie SCWESCNH. Mıt der Bestel-
lung Z Bıschof endete allerdings für die meılsten die wıssenschaftliche Tätıg-keıt, da hre I1CUEC Beanspruchung die Veröffentlichung oroßer Werke
möglıch machte. iıne Ausnahme WAar Michael Buchberger, der als Bıschof VO

sönlıch Korrektur las
Regensburg Herausgeber des Lex1ikons für Theologie un Kırche War un PCI-

Wiährend Faulhaber 1911 MIt 4°) Jahren Bıschof VO Speyer, Berning 914 mıiıt
37 Jahren Bischof VO Osnabrück un Julius Döpfner 948 08 mIt erst 35 Jah-
ICI Bıschof VO Würzburg geworden WAal, lag das Alter der weıtaus meılsten
Biıschöfe be] iıhrer Ernennung zwıschen 50 un 59 Jahren. 30 zaählten be1 ihrer
Ernennung zwıschen 4.() un: 49 un: eltf zwıschen 60 un 69 Jahren.39 Diö6zesanbischöfe (40 Yo) VOT der Berutung ın ıhr Amt Weıihbischof
un elt (10,6 Yo) Generalvikar SCWCESCNH. uch dıe Benedıiktiner Sımon Konrad
Landersdorfer (Passau) un! Vıktor Dammertz (Augsburg) hatten 1n ıhrem Or-
den Leitungsfunktionen wahrgenommen, davon Dammertz als Abtprimas. Jo-hannes Dyba War Apostolischer untıus in Afrıka SCWESCN. Im übrıgendie Bischöfe VOT der Berutung ın ıhr Amt neben der Wıssenschaft VOT allem 1n
der Priestererziehung un: der Pfarrseelsorge tätıg.

}  ‘ MUSSINGHOFF, Theologische Fakultäten 1m Spannungsteld VO Staat und Kırche. Ent-stehung und Auslegung der Hochschulbestimmungen des Konkordats mıiıt Preuflßen VO
1929 dargelegt Berücksichtigung des Preufßischen Statutenrechts und der Bestimmun-
SCHl des Reichskonkordats (Maınz
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Di1e Bestellung der Bischöfte

Dıie Bestellung der Bischöfe erfolgt 1in Bayern vemals dem Bayerischen Kon-
kordat VO 974 durch päpstliche Verleihung nach VOTauUsSsSCgaANSgCNECr Konsul-
tatıon des betreffenden Domkapıtels, der bayerischen Bischöfe un anderer
Vertrauenspersonen, iın allen anderen deutschen Bıstümern dagegen durch
päpstliche Verleihung ach VOrausgegangenNer Kapıtelswahl, also durch W.ahl-
bestätigung. Dieser Modus wurde durch das Preufßische Konkordat VO 929
das Badische Konkordat VO  a 1937 un das Reichskonkordat AQ) 933 testgelegt,die noch heute gelten, un!Z nach der Wıederherstellung der deutschen Fın-
eıt un! dem Wiıederaufleben der früheren Staatskırchenverträge auch ın den
1994 NECU vegründeten Bıstümern Hamburg, Magdeburg, Erturt un Görlıitz
autf dem Gebiet des chemaligen Preußen.

Vor dem Abschluss der Konkordate aber hatte eın Jahrelanges Tauzıehen
vegeben, denn der Heılige Stuhl wollte ach dem Ersten Weltkrieg die Bestim-
IHUNSCH des CC VO  = 1910 abstrichslos durchsetzen!®. Dıieser sah die freie papst-lıche Ernennung der Bischöte VO  Z Wiährend Pacelli; leicht gelang, dies 1Ns
Bayerische Konkordat einzufügen, stiefß damıt in allen anderen deutschen
Staaten, un VOTL allem ın Preufßen, auf den Wıderstand der Bischöfe, der Dom-
kapıtel un der Staatsregierungen. Diese wünschten ausnahmslos die Beibehal-
tung des Bischotswahlrechtes der Domkapıtel un: damıt die gesicherte Eın-
beziehung der Ortskirchen 1ın das Bestellungsverfahren. In der Kurıe herrschte
zunächst Unklarheit über das einzuschlagende Verfahren, iınsbesondere über die
Fortgeltung des Bayerischen Konkordates VO SI un! der Zırkumskriptions-bullen mıiıt den verschiedenen deutschen Staaten VO Anfang des 19 Jahrhun-
derts, 1n denen die Modalıitäten der Bischofsbestellung festgelegt worden
In Rom lıefen die Fäden der 1U  = tolgenden Verhandlungen be] Kardınalstaats-
sekretär Pıetro Gasparrı INMECN, der den Codex VO 917 rediglert hatte. Er
konsultierte seınerseıts den Eıchstätter Kanonisten Josef Hollweck, der ıhm VO
der Miıtarbeit Codex ekannt W Aal. Dıieser meınte, se1 be1 künftigen Vakan-
zen „überaus wünschenswert, dass sofort der HI Stuhl die Sache der Wıederbe-
SETZUNG vollständig sıch zieht un durchführt. Dıie Anschauungen, die
politischen Interessen, die sıch oft verbergen, die Einflüsse wıssenschaftlicher
Kreıse, selbst Beziehungen akatholischen Kreısen sınd vielgestaltig, dass
besser auf Vorschläge hın, die eingeholt werden, als durch Wahlen un OLaus-

gehende Verhandlungen der Wahlkörper mI1t den Regjierungen dl€ Besetzung
erfolgt, welche dann 1in freier, einheitlicher Würdigung aller Verhältnisse durch
den Stuhl vollzogen werden ann.  CC Eınıge Tage spater korrigierte Hollweg
sıch aber un schrieb: „Die Wahlen durch die Domkapıtel, sıch dieselben dl€
Freiheit wahren WUuSStenN, haben sıch durchgehendst ewäahrt. In der Regel
sınd tüchtige Bischöfe auf die Sıtze erhoben worden.“ Es musse D jede staatlı-
che Einwirkung, W1e€e S1Ce bıs Z Ende der Monarchie tatsächlich oft

10 GATZ, Zum Rıngen das Bischotswahlrecht ın Deutschland VO Ende der Monarchıie
(1918) bıs Zu Abschluss des Preußischen Konkordates (1 In: 100 (2005) VE
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erdrückend SCWESCH Wal, ausgeschlossen leiben. Hollweck empfahl die Ernen-
Nung der Diözesanbischöfe AUS einer dem HI Stuhl VO Jjeweılıgen Domkapitelvorgelegten Terna, die jener aber nıcht yebunden se1ın sollte Dem schloss sıch
Pacell: Dıi1e Beibehaltung e1ines eingeschränkten Wahl- b7zw. Vorschlagsrech-
tes der Kapıtel erschien auch ıhm erwagenswert, obwohl orundsätzlıch der
freien Ernennung den Vorzug vab

Im weıteren Verlauf der Verhandlungen kam Gasparrı der Auffassung, dass
die Konkordate un: Zırkumskriptionsbullen VO Anfang des 19 Jahrhundertsnıcht mehr fortgälten, da mıiıt dem Untergang der Monarchie die staatlıchen
Vertragspartner ıhren Charakter geändert hatten. Dıie preufßfßischen Bischöfe
un Domkapiıtel hielten dagegen, dass die Verträge als (GGanzes betrachten
se1en, dass INan nıcht LL1UT einzelne Bestimmungen aufgeben un dıe Bıstümer

auf die darın vereinbarten Staatsleistungen nıcht verzichten könnten. uch
hätten 1mM Zeıtalter der Reformation 1n vielen Fällen nıcht diıe Bıschöfe, sondern
die Domkapiıtel den katholischen Besiıtzstand vewahrt un: sıch sOomıt ewährt.
Das Hın un Her der Verhandlungen endete schliefßlich mıt einem Kompromıiss,der AauUus dem preufßischen Kultusministerium kam Er wurde 1Ns Preufsische
Konkordat VO 929 aufgenommen und VO  e dort 1Ns Badische un 1Ns Reichs-
konkordat übernommen un oilt noch heute. Danach erstellt der Stuhl
Würdigung der ıhm VO Jeweılıgen Domkapitel un: den übrıgen preufßischenBıschöten unterbreiteten Vorschlägen ıne Terna, also eınen Dreiervorschlag,
AaUsSs dem das Domkapitel dann seinen Kandıdaten wählt Dıie Inıtıatıve be] der
Kandıdatenauswahl WAar damıt VO den Kapıteln den Stuhl übergegangen.Dieser SELZÜEe sıch denn auch 1n der Folge mıt seinen Personalentscheidungendurch Schlüsselfigur WAar dabe; Pacellij. Seine Vorstellungen über die wünschens-
WICHLEN Qualitäten der Kandıdaten gehen A4UsS der ın seıner Finalrelation nıeder-
gelegten Charakterisierung der damaligen Bischöfe hervor. Diese erhielten War
durchweg gute Noten, doch hatte Pacellj; auch manches au  en Er tührte
das auf vermeıntliche Deftizite ıhrer Ausbildung zurück.

ach Pacellji WAar der Vorsiıtzende der Fuldaer Bischofskonferenz Kardı-
nal Adolf Bertram VO Breslau „vielleicht ınfolge VO Unzulänglichkeiten 1n
seıner theologischen Ausbildung“ Bertram hatte näamlıch nıcht be] Jesuuten,sondern 1n der diözesanen Lehranstalt Hıldesheim studiert „der Verte1idi-
SUung des Glaubens nıcht vewachsen.“ Er se1l nämlich den VO ff1-
1Uum gemaßregelten Kırchenhistoriker Josef Wıttig erst dann VOrSCHANSCH, als
sıch nıcht mehr vermeıden 1eß Aufßerdem sıch 1Ur MIt Worten für dıe
VO AS lı sehr gewünschte Katholische Aktıon e1n, Ja, sabotiere diese
0S  > un halte stattdessen den tradıtionellen katholischen Vereinen test.

uch andere Bıschöfe tanden wenı12 Gnade be] Pacelli, wobel iıhre persOn-lıche Lebensführung freilich als tadellos bezeichnete. Von Bıschof AugustinusBludau VO Ermland meılnte Cn dass ; sıch nıcht durch Gehorsam un Ehr-
turcht gegenüber den Dekreten un: Entscheidungen der Kongregationenauszuzeichnen“ scheıine. Bıschof Johannes Poggendort VO unster sSCe1 dagegeneıfrıg, verfüge aber über „keine besonders bemerkenswerten Begabungen.“ Fuür
andere Bıschöfe tand dagegen anerkennende Worte, für Kaspar Kleın VO
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Paderborn, der sıch War nıcht „‚durch Lehre oder oöhe der Begabung“ A4US-
zeichne, aber „dem Stuhl] un der papstlıchen Vertretung untertänıigst CISC-ben  < se1 un „deren Wınke gewıssenhaft un: bereitwillig“ austühre. uch Prälat
Maxımıilıan Kaller VO Schneidemühl, der der Uniuversıität Breslau ine 11UT
unzureıichende Ausbildung ertahren habe, zeichne sıch durch Frömmuigkeıt, Fı-
fer un „tiefe Ergebenheıt vegenüber dem HI Stuhl un der Nuntıatur“ AUS
(GGanz besonders aber schätzte Pacell; den Meıflener un künftig Berliner Bischof
Christian Schreiber, einen Altgermaniker un „vorbiıldlichen Prälaten VO SE-sunder Lehre, anhänglich dem HI Stuhl,; sehr geschätzt, gebildet, energısch,aktıv un eifrig.“ Pacell; hoffte, dass seıne Priesteramtskandidaten VO der
Uniiversıität Breslau abberufe, S1C eıner „sıcheren un solıderen Ausbildung“zuzutführen.

Von den 103 Dıiö6zesanbıschöten W SSCHEN Periode TLammte eLwa dıe Hälfte AUS

Jjenem Bıstum, dem S1E vorstanden. Jle anderen kamen VO  = auswarts, oft Z
Verdruss des Domkapıtels un des Klerus, dass S1Ee Akzeptanzprobleme hat-
LeM Aus dem eigenen Diö6zesanklerus kamen dagegen alle Bischöte VO Yre1-
burg, Rottenburg-Stuttgart un Paderborn, die Kapıtel das Wahlrecht besa-
en Von den durch Kapıtelswahl estimmten Biıschöten kamen DL 0y VO  S den
durch freie päapstliche Verleihung bestellten Bischöfen MT 48,8 %n A4US den Jewel-
lıgen Diözesanklerus. In Regensburg kamen alle Biıschöte VO auswarts.

Neun Bischöfe UWUMSELLES Untersuchungszeitraumes wurden VO Suffraganbis-
tumern auf eın Erzbistum transteriert. Lediglich Wılhelm Weskam oIng 951 VO

Magdeburg ach Berlıin, wodurch ZNW Ar nıcht Erzbischof wurde, aber doch 1ın
iıne bedeutendere Stelle aufrückte. Das Gleiche galt 957 für Julius Döpfner be1
seiner Translatıon VO Würzburg nach Berlıin Dreı Diözesanbischöfe un eın
Weihbischof wurden die römiısche Kurıe berufen, nämlıch 968 Bischof Josef
Schröfter (Eıchstätt), 980 Weibischof Paul Josef Cordes (Paderborn), 1981 Kar-
dıinal Josef Ratzınger (München) un 1999 Bischof Walter Kaspar (Rottenburg-
Stuttgart). Umgekehrt schied 908% untıius Johannes Dyba A4US dem Dienst des

Stuhles AdUs, nach seiner W.ahl durch das dortige Domkapıtel Bischof VO
Fulda werden. Insgesamt Translationen be] den deutschen Bischöfte
seltener als iın anderen Ländern, S1C oft W1e€e Spıtzenbeamte JuCr durch das
Land wurden. In Frankreich hat INan S1e daher als „violette Prätekten“
bezeichnet.

Bıs 966 wurden alle Bischofe auf Lebenszeıt bestellt Seıtdem sınd S1Ce dage-
SCIl gehalten, nach Vollendung des Lebensjahres dem Papst iıhren Rücktritt
anzubieten!!. Der Breslauer Kardınal Bertram amtıerte dagegen noch bıs
seinem O9 Kardınal Faulhaber bıs ZUEG S Bischof Buchberger VO RKegens-
burg W1€e auch der Passauer Bischof Landersdorter bıs ıhrem L un Rudolf
Bornewasser Irıer) bıs seinem 85 LebensJahr. Manchen Bischöten tiel der
Abschied VO ıhrem Amt schwer. Eınıige sahen sıch dagegen nach dem Konzıil
VO den Umbrüchen der eıt überfordert un resignıerten vorzeıt1ıg. Erzbischof

Chriıstus Om1ınus Ecclesiae SaAnCLA€Ee VO 6.8 1966, 1 AAS 58 (1966) /6—91, V
LA
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Schneider VO Bamberg Lat das mıt 70 Jahren, lebte danach och 2 Jahre un:
Bischof Emmanuel VO Speyer resıgnı1erte mıt Jahren un lebte danach och
23 Jahre als Altbischof. Selit der Endphase des Pontifikates VO Johannes Paul 68
erfolgt Ööfters iıne zeıtlich begrenzte Verlängerung der Amtszeıt über das 75 Le-
bensjahr hınaus.

Zum Wandel der Stellung der Diözesanbıischöfe

Dem Bıschof oblag un obliegt, un War heute 1mM Zusammenwirken mı1t
seinem Presybterium, dıe Führung der ıhm anverirautfen Teıilkirche. Der VO
TIrıdentinum grundsätzlıch eingeleıtete Umbau der Bıstümer Seelsorgeeıin-heıten den Bischöten als obersten Seelsorgern hatte sıch Eerst ın einem
langen un: mühsamen Prozess vorantreıben un 1mM Grunde Erst nach der Säiku-
larısatıon mıt dem Ende der letztlich nıcht kompatiblen Doppelaufgabe der
Bischöte als geistliche Vorsteher iıhres Bıstums un: als regıerende Fuürsten durch-
vesetzZtr“. Dazu gehörte die auf dem Irıdentinum heftig umkämpfte Re-
sıdenzpflıcht. Gerade ın iıhr kommt Ja die Hınordnung des Bischofs auf seın
BıstumZAusdruck. Die Bischöfe des 19 un och mehr des 20 Jahrhunderts
haben daher iın iıhren regelmäaßsigen Statusberichten mınut1Oös ıhre Abwesenhei-
ten VO ıhrem Bıstum nachgewıesen un: begründet. Die ständige Anwesenheit
1mM eigenen Bıstum lockerte sıch GCnStT ach dem 7Zweıten Vatikanıischen Konzıil.

SO wichtig dıe Residenzpflicht un damıt das Wırken der Bischöfe für ıhr
eıgenes Bıstum WAaLl, die CGS Entwicklung tührte unabweısbar eiıner ınten-
Ss1veren überdiözesanen Zusammenarbeit un damıt auch häufigeren bwe-
senheıten. Wiährend das TIrıdentinum dıe Verantwortung des Bischofs für seın
eıgenes Bıstum ın den Vordergrund vestellt, nıcht aber VO eıner Verantwortungfür dıe Gesamtkirche gyesprochen hatte, wandelte sıch das durch das /Zweıte
Vatiıkanische Konzıil mıt der Verpflichtung Zl Kollegialıtät VO Grund auf
Diese Entwicklung hatte ın Deutschland schon 1mM 19 Jahrhundert mMiI1t der Ent-
stehung der Fuldaer und Freisinger Bischofskonferenzen eingesetzt. Auf ıhnen
standen zunächst Fragen des Staat-Kırche-Verhältnisses 1mM Vordergrund. SeIit
der Beilegung des Kulturkampfes dort aber auch andere Probleme des
kırchlichen Lebens erortert worden‘!? Die Bischofskontferenzen keine
instıtutionalisıerten Einrichtungen un!: ıhre Miıtglieder die Beschlüsse 1Ur
moralıisch gebunden. Schon während der Beilegung des preufßisch-deutschen
Kulturkampfes un: dem NS-Regime kam immer wıeder Klagen über
mangelnden Zusammenhalt. Dennoch nahm die Bedeutung der Konfterenzen
ımmer mehr Norbert Irıppen hat diese Entwicklung für die eıt dem
Vorsıtz VO Kardıinal Josef Frings bıs Z Gründung der Deutschen Bischofs-

12 GATZ, Das Bischoftsideal des Konzıls VO  e TIrıent und der deutschsprachige Episkopatdes 19 Jahrhunderts, 1n: L (1982) 204—727258
13 (JATZ Bearb.), Akten der Fuldaer Bischofskonferenz 15 (Maınz KOZ7): I1
—1979 111 102 (1985)
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konferenz 965 untersucht!* Danach wurde Frings ach dem Iode Bertrams auf
der ersten Nachkriegskonferenz August 1945 keineswegs ZUuU Vorsitzenden
gewäahlt sondern nahm den Vorsıtz Berufung auf WE nıcht überprüf-
bare Wiıllensäußerung Bertrams eigenständig die and Dabei konnte sıch
auch auf das Herkommen eruten wonach der Vorsıtz der Fuldaer Konterenzen
SECIT ıhrem Entstehen zwiıischen öln un Breslau gewechselt hatte Der
Kölner Führungsanspruch wurde der Folge dadurch erleichtert dass Frings
Z Kardınal erhoben, SC1IM Erzbistum SCIT der Einführung der Diözesankir-
chensteuer (1950) stärker als andere Bıstumer wirtschaftlichen Aufstieg der
Bundesrepublık teilhatte un tinanzstark wurde WIC L11C VO

Di1e Kölner Führungsrolle bewährte sıch be1NEinfluss den Kardınal
Frings I1IMNEN mi SC1INECNMN Mitarbeıitern auf die Entstehung der Landesver-
fassung VO  a Nordrhein Westfalen un Spater auf das Grundgesetz nahm Dabe!]
spielte natürlich die räumliche ähe Z S1t7 des Parlamentarischen Rates
ONn G orofße Rolle Wiährend die Kontakte den politischen Entschei-
dungsträgern bıs AI Untergang des Politischen Katholizismus 933 VO der
taktısch katholischen Zentrumsparteı1 un der Bayerischen Volksparteı MI1 den

ıhnen sıtzenden geistlichen Abgeordneten („Politische Prälaten S wahr-
Sworden W al, ergab sıch infolge der Rückberufung der Priester A4US

der Parteipolitik die Notwendigkeit ZUT Entwicklung Instrumente der
Kontaktpfilege Daher entstand als offizielle Arbeitsstelle der deutschen Bischöte
das Kommıissarıat der deutschen Biıschöfe, das Spatere Katholische UuUro
onn heute Berlin Daraus resultierte für die Bischöfe CN direkterer Zugang
Z polıtischen Geschehen als VOTYN, damıt freilich auch NS orößere Verant-
wortung.

egen der unabweisbar gewordenen Notwendigkeıt ZUuU CINCINSAINEN
Handeln der Bischöfe un deren Beanspruchung ı ıhrer CISCNCNH Diöozese
kam natürlich Spannungen. Irıppen schreibt dazu: „Angesıichts der STAan-

dlg wachsenden Beratungs un Entscheidungsmaterıie un der Konsequenz
VO Beschlüssen der Bischofskonferenz für die Kırche Deutschland un:
der Welt WAar die rage nach ıhrem innerkirchlichen Rechtsstatus un
austührenden Sekretarıat nahezu unausweıchlich 15 Der SEIL 9572 als Kölner
Generalviıkar amtierende arbeits- un machtfreudige Josef Teusch verhinderte
jedoch die Einrichtung solchen Sekretarıates bıs 965 Er W1C5 darauf hın,
dass MItL dem Geheimsekretär des Erzbischots alle ertorderlichen Arbeıten
selbst leıste un C1nMn Sekretarıat der Bischofskonferenz die Führungskompetenz
der Bischöftfe schmälern un: MS Eigendynamık entwickeln könne i1ıne orund-
legende Anderung ergab sıch erst MI1L dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl das
die bıs dahın nahezu exklusıve Ausrichtung des Bischofs auf CISCI1C IDi-

14 RIPPEN Von den Fuldaer „Bischofskonferenzen AA „Deutschen Bischofskon-
fterenz“ 1945 1976 Hiıstorisches Jahrbuch der (sorres Gesellschatt 121 304 319
DERS Josef Kardınal Frings eın Wirken tür das Erzbistum öln und für dıe
Kırche Deutschland (Paderborn 605 634
15 RIPPEN Bischofskonferenzen (Anm 14) 310



214 Erwin (atz

O7Zese autbrach un: gemäfßs dem Prinzıp der Kollegialıität die Mıtverantwortung
eınes jeden Bischofs für die Gesamtkirche festlegte!®. Das Konzıil wertete also
nıcht LLUTr die Stellung des Bischofs auf, sondern erweıterte S1e noch, be-
schränkte S1Ee aber andererseits durch die Bındung vyemeınsame Entscheidun-
SCIl un Vorgaben. Damıt wurde die Praxıs der 1n Deutschland schon lange
üblichen Bischotskonterenzen approbiert. Auf dem Konzıil vab ‚W ar och
Bedenken SC ine möglıche Beschränkung der papstlichen Leitungsfunktion
für die Gesamtkirche W1e€e auch einer Schmälerung der bischöflichen
Stellung durch hre Eınbindung 1n das Bischofskollegium un: namentlıch 1n
dle Bischofskonferenz. Das Dekret Christus Dominus über die Hırtenaufgabe
der Bischöfe VO Z Oktober 1965 schrieb 1aber dıe Errichtung VO Bischots-
konferenzen für alle Länder un: Regionen verbindlich VO  e Dementsprechend
konstitulerte sıch Maäarz 966 anstelle der Fuldaer Bischofskonterenzen
die „Deutsche Bischofskonterenz“ dem Vorsıtz VO Kardıinal Julius
Döpfner. Dadurch wurde AaUusSs dem UVO ockeren Beratungsgremium ıne fest-
gefügte AuUctorıtas terriıtorialiıs. Im September 966 tolgten dıe Bıldung VO 15
Kommuissıonen un dıie Bestellung VO  a Prälat arl Forster Z Sekretär. Das
VO ıhm aufgebaute Sekretarıat, das 9/3 nach onnn verlegt wurde, sollte der
Koordinierung innerhalb der Konterenz un der Kontaktpflege MIt den Bı-
schoftskonterenzen anderer Länder dienen. 9658 schlossen sıch die Diözesen
terner Z Verband der Dıiözesen Deutschlands ZUSAaMMMECN, der als Körper-
schaft des öffentlichen Rechtes Jjuristische un: wiırtschaftliche Aufgaben wahr-
nehmen, eiınen interdi1ıö zesanen Finanzausgleich organısıeren un: weıteren
überdiözesanen Aufgaben dienen sollte.

Zusammenfassend lässt sıch teststellen, dass die deutschen Bischöte W1e€e die
Episkopate aller anderen Länder se1it dem Ende des /weıten Weltkrieges immer
mehr eıner Aktionsgemeinschaft un ITSLT damıt Z Gesamtepiskopat W UI-
den Dazu trugen die spezıfisch deutsche Entwicklung der Bischofskonterenz,
aber auch die Organısatıon gemeınsamer Institutionen W1e€e des Sekretarıates der
Bischofskonferenz, des Katholischen Büros un des Verbandes der Diözesen
Deutschlands be1 Dıie Verpflichtung Z Kollegialıtät legte ıhnen ıne wesentL-
ıch orößere Verantwortung auf, 1e10 aber auch ıhren eiıgenen Spielraum kleiner
werden. Nıchrt übersehen W ar schließlich dıe se1it dem Konzıl orößere ähe
der Bischöfe Klerus un Gläubigen. Manche reisten noch als Exzellenzen
ach Rom un: kehrten als dezidierte Seelsorger zurück.

16 Dazu austührlich: REES, Der Diözesanbischof 1n kolleg1aler Verantwortung. Seine Mıt-
wırkung 1mM Bischofskollegium und 1ın den Teilkırchenverbänden, In RIEDEL-SPANGENBER-
GER 23 Rechtskultur 1n der 107zese. Grundlagen und Perspektiven (Freiburg 2006 OE
IS terner: FAGGIOLI, ESCOVO i ] Concılıo. Modello ep1scopale agg1ornamento a}
Vatıcano (Bologna


